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höheren und noch nie gesehenen Welt erhebt. Der Verstand ist
Sache der Ausleger, das Genie gehört zum Schöpfer. Der Verstand
strebt nicht nach Originalität, denn für ihn sind die Dinge schon
da, und es handelt sich nur darum, sie wohl zu unterscheiden und
sie nach Maß und Gewicht kennenzulernen. Umgekehrt: das Genie
kennt keine Dinge, die schon da sind: es ist besessen von der
Welt, die zu schaffen ist, und die es schaffen wird. In dieser Be¬
sessenheit sorgt es um nichts Besonderes, hat es nicht Augen,
die Teile zu sehen, verhaftet wie es dem Ganzen, der Synthese der
Elemente, dem Lebendigen ist. In seiner Tiefe ist es dunkel:
Gegenstand des Studiums für die Kommentatoren wie die Natur,
die den Forschern so viel zu tun aufgibt.

Der Verstand ist der Quell der kleinen Tugenden der Wissen¬
schaft und des Lebens: notwendig auch sie, aber bedeutungslos,
wenn sie sich von dem großen Glauben, von dem eisernen
Charakter, von der mächtigen Menschlichkeit des Genies ablösen,
das die Welt schafft, in der die kleinen Tugenden ihren Stütz¬
punkt haben können, um ihr nützliches Tun zu vollführen. Der
Verstand ist der Handlanger, das Genie der Architekt. Beide sind
notwendig, wie es wahr ist, daß die Wirklichkeit der Kunst in der
Synthese des Gedankens liegt, wo das Subjekt Selbst-Bewußtsein
wird.

5 .

Der Geschmack.
Mehr aber interessiert den Ästhetiker der Begriff des Ge¬

schmacks als der der Fähigkeit, die das Begreifen des künstlerischen
Elementes des Kunstwerkes möglich macht; ohne sie gäbe es nicht
Kunstkritik noch Geschichte, und es gäbe auch nicht Kunst, wenn
Kunst nur möglich ist, soweit die geistige Wirklichkeit, in der sie
zutage tritt, sich selbst überwacht und aus jener Freiheit heraus
kontrolliert, die, wie wir sahen, für die Subjektivität des Geistes
wesentlich ist.

Auf der Grundlage der Beobachtung, daß die Schönheit des
Kunstwerks ein allgemeiner Wert sei, der daher nicht nur den
Geist ihres Urhebers, sondern jeden Geist erfaßt, der zu ihm in
Beziehung tritt, sich ihm mitteilt und so an der schöpferischen
Aktivität teil hat, aus der der Wert der Kunst sich verwirklicht,
wurde eine Identität des Aktes gefordert, an dem sowohl der


